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Liebe Leserin, lieber Leser! 

An(ge)dacht!  Monatslosung  November 2018  ¶  Offenbarung 21, Vers 2                                                                                                                               

 
  aben Sie schon ein        
 Grab auf dem Öl-
berg gekauft? Sie 
mögen die Frage 

merkwürdig finden, für manchen 
Juden wäre sie das nicht. Der 
Friedhof auf dem Ölberg wird 
immer größer, natürlich auch 
deshalb, weil ein jüdisches Grab 
nie aufgelöst wird und so immer 
nur für einen Verstorbenen die-
nen kann. Aber viel wichtiger ist, 
dass ð nicht nur ð Juden glauben, 
dass der Messias in Jerusalem 
(wieder)kommen und durch das 
Goldene Tor auf den Tempel-
platz einziehen wird. Der türki-
sche Herrscher Süleyman der 
Prächtige hatte es im 16. Jahr-
hundert erst neu errichten und 
anschließend sofort zumauern 
lassen. So sollte der Einzug des 
Messias verhindert werden, so 
wird bis heute oft vermutet. 
 Allein diese wenigen Hin-
weise machen schon deutlich, 
dass Jerusalem eine besondere 
Stadt ist. Drei Weltreligionen se-
hen sie mehr oder weniger als 
heilige Stadt an. Dass Juden und 
Muslime um die Oberhoheit in 
ihr kämpfen, wird uns in den 
Nachrichten häufig berichtet. 

Doch wer schon einmal in der 
Grabeskirche einen Streit zwi-
schen Priestern der sechs Konfes-
sionen miterlebt hat, die Ansprü-
che auf diesen Ort erheben, der 
wird über Juden und Muslime 
nicht mehr die Nase rümpfen. 
 Der Seher Johannes sieht die 
heilige Stadt, das neue Jerusa-
lem. Er sieht also nicht das irdi-
sche Jerusalem. Jerusalem ist ge-
schichtsträchtig, sie ist bis heute 
eine besondere Stadt, ich liebe 
sie, ich bete um Frieden für sie ð 
aber sie ist nicht heilig. Christen 
sind und die Gemeinschaft der 
Christen ð die Gemeinde ð ist 
Tempel des Heiligen Geistes. Al-
so nicht Mauern und Räume, 
nicht besondere Orte und Plätze 
sind heilig ð Gott heiligt Men-
schen. Im Neuen Testament 
greift Paulus das alttestamentlich-
prophetische Bild auf, dass Israel 
die Braut Gottes ist, und nennt 
die Ehe ein großes Geheimnis, 
das er auf Christus und die Ge-
meinde deutet (Eph 5,32). Auch 
da: Menschen werden in der Be-
ziehung zu Jesus Christus gehei-
ligt. 
 So dürfen wir auch die Visi-
on des Johannes als ein Bild ver-
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stehen: Gott selbst gibt den 
Glaubenden am Ende aller Tage 
eine herrliche Heimat. Der Na-
me Jerusalem erinnert dabei an 
den Tempel des irdischen Jerusa-
lems, der als irdische Wohnstatt 
Gottes galt. Und das Bild der 
Stadt steht dafür, dass die, die 
trotz aller Anfechtungen an Jesus 
Christus in ihrem Leben festge-
halten haben, dass die an einem 
wohl geordneten und sicheren 
Ort leben dürfen. An einem Ort, 
an dem Gott selbst sein Zuhause 
hat. Aber auch ein Ort, an dem 
sie mit allen anderen Gläubigen 
nun gemeinsam leben können. 
 Die Vision des Johannes 
mahnt uns Christen, nüchtern zu 
sein, und warnt uns davor, Orte 
und Räume für heilig zu erach-
ten. Diese Denkweise ist in Jesus 
Christus aufgehoben; er ist der 
Tempel, der in drei Tagen wie-
der aufgebaut wurde (Joh 2,19). 
Und die an ihn Gläubigen wer-
den durch ihn geheiligt und kön-
nen so von Paulus und anderen 
Autoren des neuen Testamentes 
als Heilige bezeichnet werden. 
Diese Erde ist nicht mehr unser 
Zuhause, denn unsere Bürger-
schaft ist im Himmel (Phil 3,20). 

Das lässt uns nüchtern und zu-
gleich sehr verantwortlich in die-
ser Welt leben. 
 Denn ein Zweites, das uns 
die Vision des Johannes lehrt: 
Wir tragen als Christen Verant-
wortung für ein gelingendes Mit-
einander. Wenn unsere himmli-
sche Zukunft nicht allein in ei-
nem personalen Liebesverhältnis 
zu Christus besteht, sondern in 
einer Gemeinschaft, so sind wir 
damit herausgefordert, eine sol-
che schon heute zeichenhaft zu 
leben, in aller irdischen Be-
grenztheit und Unvollkommen-
heit. So schrieb schon der Pro-
phet Jeremia an die erste Grup-
pe der nach Babylon Verbann-
ten, sie sollten der (fremden) 
Stadt Bestes, ihren Schalom su-
chen. Diese Aufgabe besteht 
auch für uns Christen, sind wir 
doch Salz der Erde und Licht der 
Welt (Mt 5,13-14). Werden wir 
also, was wir sind ð und freuen 
wir uns auf unsere  
zukünftige Heimat! 
 
Dein/ Ihr 
Dirk Zimmer 
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